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P. Müller: Dramatisierung von Verbrechen

In seiner am EuropÃ¤ischen Hochschulinstitut Flo-
renz entstandenen Dissertation interessiert sich Philipp
MÃ¼ller fÃ¼r die Ã¶ffentliche Darstellung und Wahr-
nehmung von Verbrechen im wilhelminischen Berlin. Er
untersucht, wie Zeitgenossen die Berichterstattung der
hauptstÃ¤dtischen Massenpresse aufnahmen und kon-
kret in Handlungen umsetzten, sei es dass sie der Polizei
Beobachtungen mitteilten, vermeintliche Verbrecher an-
zeigten oder verfolgten. Sein Augenmerk liegt also we-
niger auf der KriminalitÃ¤t selbst, als vielmehr auf den
Ã¶ffentlichen und aktiven Wechselwirkungen zwischen
allen beteiligten Akteuren: der Polizei, den Journalisten,
den Lesern und auch den TÃ¤tern. Die Arbeit fÃ¼gt
sich somit in das Feld einer neuen Mediengeschichte,
deren Potenzial Historiker zunehmend erkunden. Vgl.
nur den anregenden ForschungsÃ¼berblick von BÃ¶sch,
Frank, Zwischen PopulÃ¤rkultur und Politik. Britische
und deutsche Printmedien im 19. Jahrhundert, in: Ar-
chiv fÃ¼r Sozialgeschichte 45 (2005), S. 549-584. Neben
den auflagenstÃ¤rksten MassenblÃ¤ttern der Metropole
selbst stÃ¼tzt MÃ¼ller sich in erster Linie auf die Akten
des Berliner PolizeiprÃ¤sidiums im Landesarchiv Berlin
und auf jene des preuÃischen Innen- und Justizministeri-
um im Geheimen Staatsarchiv PreuÃischer Kulturbesitz,
in denen sich zahlreiche Eingaben undAnzeigen von Zei-
tungslesern erhalten haben. Dazu treten alsQuellen auch
die Postkartensammlung und das Bildarchiv des Heimat-
museums KÃ¶penick zum berÃ¼hmt gewordenen Coup
des Schusters Wilhelm Voigt.

Die Arbeit ist in zwei grÃ¶Ãere Teile gegliedert. Im

ersten Abschnitt (S. 33-172) nimmt MÃ¼ller den Auf-
stieg der Massenpresse, die polizeiliche Ãffentlichkeits-
arbeit sowie Aktionen und Reaktionen der Leser- wie
HÃ¶rerschaften in den Blick. Der Umbruch der Medien-
landschaft lÃ¤sst sich nicht nur an rasant steigendenAuf-
lagenzahlen messen, vielmehr hebt der Verfasser mit gu-
ten Argumenten auch inhaltliche und stilistische Wand-
lungen hervor. So wurden Lokalnachrichten und die ge-
meinsame urbane Lebenswelt zum Mittelpunkt der Pres-
seberichterstattungen, und insgesamt ist zu beobachten,
dass die Presse ihre Berichte zunehmend dramatisierte
und theatralisierte. Parallel zu dieser Entwicklung maÃ
die Polizei vor allem den auflagenstarken Lokalzeitungen
einen neuen Stellenwert bei: Zwar dominierte nach wie
vor eine obrigkeitlich-hierarchische Sichtweise auf Pres-
se und Journalisten, aber zur VerbrechensaufklÃ¤rung
war man zwingend auf die Kooperation der Massen-
blÃ¤tter angewiesen, um ein mÃ¶glichst groÃes Lesepu-
blikum zu erreichen. Freilich lieÃ sich die Mithilfe dieser
âVielenâ â wie MÃ¼ller sie nennt â dann nur noch be-
dingt steuern, denn die Teilhabe am sensationellen Ver-
brechen beschrÃ¤nkte sich keinesfalls nur auf die ge-
wÃ¼nschte Denunziation oder Verfolgung.

Der zweite Abschnitt (S. 173-354) besteht aus zwei
Fallstudien des Jahres 1906, anhand derer MÃ¼ller das
Zusammenwirken, die Interessen und Umdeutungen al-
ler Beteiligten verfolgt. WÃ¤hrend dem spÃ¤ter hinge-
richteten MÃ¶rder Rudolph Hennig im Februar 1906
kurzzeitig eine spektakulÃ¤re Flucht gelang, dÃ¼rfte die
Tat desWilhelm Voigt noch heute nahezu jedem bekannt
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sein. Als Hauptmann verkleidet erleichterte er in Be-
gleitung von Soldaten die KÃ¶penicker Stadtkasse um
Ã¼ber 3.500 Reichsmark und entlarvte damit ungewollt
zugleich die Sonderstellung des MilitÃ¤rs in PreuÃen-
Deutschland. Schon bald darauf geriet folgerichtig auch
das militÃ¤rische Gebaren von Voigts kÃ¶niglichem
Vornamensvetter ins Pressekreuzfeuer. In der Zusam-
menschau beider FÃ¤lle wird deutlich â und das war si-
cher eine Ursache fÃ¼r ihren sensationellen Charakter
â, dass sich das von den Tageszeitungen Ã¼blicherweise
beachtete polizeiliche Informations- und Handlungsmo-
nopol hier teilweise auflÃ¶ste. Dazu bei trug im Fall Hen-
nig u.a. die Berliner Morgenpost, die eine eigene Beloh-
nung in HÃ¶he von 1.000 Reichsmark auslobte. Nicht zu-
letzt auch deshalb fanden in der Stadt regelrechte Ver-
folgungsjagden statt, sobald eine Person Ãhnlichkeiten
mit dem Gesuchten aufwies. Und auch die Berichterstat-
tung Ã¼ber die KÃ¶penickiade verselbststÃ¤ndigte sich,
ebenso die Sichtweisen des Lesepublikums. Voigt wurde
zwar zu vier Jahren GefÃ¤ngnis verurteilt, aber zugleich
war er in den Augen vieler ein hilfsbedÃ¼rftiges Opfer
polizeilicher WillkÃ¼r. Auch deshalb lieÃ er sich nach
seiner Begnadigung durch Wilhelm II. vorzÃ¼glich ver-
markten.

Im ResÃ¼mee fasst MÃ¼ller seine Ãberlegungen zu-
sammen: Er deutet die soziale Schichten Ã¼bergreifende,
aktive Rezeption dieser FÃ¤lle als lustvolles Ver-
gnÃ¼gen, als Form der sinnstiftenden und politischen
Teilhabe am Ã¶ffentlichen Leben. Und er formuliert in
wenigen dÃ¼rftigen SÃ¤tzen den Grundgedanken, die
zuvor entfalteten facettenreichen Aneignungen des akti-
ven und politisierten Lesepublikums seien nicht rational,
sondern vielmehr magisch, weshalb sich hier in Abgren-
zung zu Max Webers Entzauberungsthese eine âVerzau-
berung der Moderneâ (S. 365f.) ausmachen lieÃe. Das wi-
derspricht in Teilen den zuvor erzielten Ergebnissen und
fÃ¤llt weit hinter den kulturgeschichtlichen Forschungs-
stand zurÃ¼ck, wonach auch vermeintlich vormodern-
magischeWeltsichten undHandlungsmuster eine zweck-

und erfolgsorientierte RationalitÃ¤t besitzen. Kennzeich-
nend fÃ¼r eine âverzauberte Moderneâ ist vielmehr das
Neben- und Ineinander vermeintlich vormoderner und
scheinbar moderner Aneignungen, das in einem in jeder
Konstellation jeweils neu auszulotenden Spannungsver-
hÃ¤ltnis zueinander steht.

AbschlieÃend sollen einige Ãrgernisse nicht ver-
schwiegen werden, die das Erkenntnispotenzial der Stu-
die und das LesevergnÃ¼gen schmÃ¤lern. So fÃ¤llt es
nicht immer leicht, den GedankengÃ¤ngen des Verfas-
sers zu folgen, denn sprachlich ist die Arbeit strecken-
weise eine nur schwer verdauliche Kost (vgl. nur S.
91). Zudem lÃ¤sst die QualitÃ¤t der Abbildungen zu
wÃ¼nschen Ã¼brig (etwa S. 144), und zu allem Ãberfluss
ist auch noch das vierseitige Personen- und Sachregister
vÃ¶llig unbrauchbar, weil unzuverlÃ¤ssig. Zahlreiche
der im Text genannten Personen fehlen ganz, wie etwa
Walter Benjamin (S. 171), Moritz Bromme (S. 73), Adolf
Levenstein (S. 68) oder August Steffen (S. 107). Diese Lis-
te lieÃe sich beliebig verlÃ¤ngern. Manche Personen fin-
det man nur unter einem anderem Namen, wie einen im
Text wiederholt HÃ¼llessem genannten Kriminalinspek-
tor (S. 87f.). Unter Meerscheidt wird nur derjenige su-
chen, der weiÃ, dass es sich eben um Leopold Friedrich
Wilhelm Freiherrn von Meerscheidt-HÃ¼llessem han-
delt. Eine sorgfÃ¤ltige Registererstellung wÃ¤re nicht
nur leserfreundlich gewesen, sondern sie hÃ¤tte ver-
mutlich dazu beigetragen, Wiederholungen zu vermei-
den, die in Details zudem auch noch voneinander abwei-
chen: Das gilt etwa fÃ¼r die ausfÃ¼hrlich diskutierten
Beobachtungen eines Bahnreisenden namens Dr. Kem-
pel, der teilweise auch als Kemper firmiert (S. 279, 306ff.,
beide nicht im Register), und auch fÃ¼r den Mord am
NachtwÃ¤chter Friedrich Braun, der zu dem durch die
lex Heinze berÃ¼hmt gewordenen Prozess gegen Gott-
hilf und Anna Heinze fÃ¼hrte. Braun wird mal am 27.
September und mal am 28. September 1887 tot aufgefun-
den (S. 77, 109). Wann denn nun?
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